
Steiran Andreae Wiıe den Zwischenüberschriften Z folgenden Beitrag
entnehmen 1st, geht dem Verfasser nicht ND einen

Kritischer Vergleich Vergleich Von Bußpraxis und Psychoanalyse, sondern
der irchlichen e1n vertieftes Verständnis der kirchlichen Bufß
Bußpraxis und der disziplin und, mi1t einer kritisch aufgenommenen
psychoanalyti- Psychoanalyse, die Aufdeckung spezifischer Einse1t1g-

keiten der christlichen Moral, die HTG viele Jahrhunderteschen Methode
1INAdUrTC. insbesondere das Geschlechtliche nNegatıvV hbe
ertet hat Die edankKken Z christlichen Sexualmoral
münden wieder IN Anregungen / AAN: Erneuerung der rIcCh-
lichen Buße, insbesondere auf dem Weg ber die geme1n-

Bußfeiern. red

Wenn In diesem Beıitrag der Versuch unternommen werden
soll, die kirchliche Buispraxis und die psychoanalytische
Methode miteinander vergleichen, geschieht dies auf
dem Hintergrund der dynamischen Auiffassung Anton G'Gratfis
VO  - der Pastoraltheologie, die C_ folgendermaßen detiniert:
„An den gegenwärtigen, UurcC die Vergangenheit gesetzten
un! verständlichen Zustand der Kirche knüpit die prakti-
sche Theologie d} w1e die bisher gelangte, gerade un!
nicht anders beschatffene Kirche sich fortbaut, stellt s1e
dar”l
Es ist unleugbar, der Beichte heute eine spürbare Kon-
kurrenz 1ın den verschiedenen Arten VO  - Psychotherapie
erwachsen 1st, die ihren gemeinsamen Ursprung 1n der
Psychoanalyse Freuds en. Durch diese Konkurrenz wird
die Beichte 1n 1ne echte Krise gestürzt.
Man kan el allerdings 1ın der Psychotherapie nicht DUr
1ne Ursache, sondern auch eine Wirkung einer allent-
halben aufgebrochenen Beichtkrise sehen. {Die Psychothera-
pıe scheint sich ob ec. oder Unrecht, ist 1Ne
weitere rage eines Aspektes VO  ; Schuld und Schuld-
vergebung bemächtigt aben, der 1n der ererbten Form
der Buße ZwWal auch berücksichtigt wurde, aber doch nicht
genügend Zg ragen gekommen ist. Von er ergibt
sich VONn selbst die pastoraltheologisch relevante Frage, ob
nicht eiıne kritische Prüfung der Psychotherapie einer Er-
NCUCTUNS VO  5 Beichte und Buß  'a 1eNl11ıc. se1n könnte?.

Graf, Kritische Darstellung des gegenwärtıigen Zustandes der praktischenTheologie, übingen p Von er unterscheidet sich uUNsecIC nNtersu-
Uu115 VO: r Studie VO!  S NO€e Beichte und Psychoanalyse, Frankfurt

1960 31963], die einem „statischen“ erglei: beider ethoden entspricht.
Auft eine ‚gabe der umfangreichen Liıteratur ZUI pastoraltheologischen

Diskussion der heutigen Bußpraxis annn 1eT verzichtet werden. Zur Frage
eines Vergleichs VO: Beichte und Psychotherapie vgl. Oraison,

AÄAnıma 1952), 131—143 . .
Sünde,

ulte,Beichte und Tiefenpsychologie, 1n :
Psychotherapeutische Arbeit und Beichte 1n ihrem gegenselt1gen Verhältnis,
1n Wege ZU.: Menschen 1958]), 125—131; Gol:  TUNNEer, Ordinationszim-
INeI oder Beil  stu. Freiburg 1967 ; Tobias Brocher Manfred Linz,

uUun! TAauUer. Zur Psychoanalyse der Beichte (Das theologische Inter-
V1eW 24), Düsseldort 9271
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Zunächst werden WIT kurz die heutige zentrale Gestalt der
Buße, die prıvate Beichte, 1n ihrer historischen Entstehung
un! Entwicklung umreißen. Ist eın olcher Überblick
ann einsichtig machen, w1e CS der VOI em Ür
die Psychotherapie signalisierten Krise dieser Bußform g ‚-
kommen 1st.

a Der Ursprung Der Ursprung der prıvaten Beichte der Sünden liegt ler
der Privatbeichte ahrscheinlichkeit ach bei Basilius GI., der 1n se1ner

Regel für die Mönche das Bekennen der Schuld bei einem
besonders itrommen oder heiligmäßigen Klostermitglied VOI-

sieht? Die entscheidende Weiterbildung dieser Bußform
eschah aber 1m Westen, un! ‚WAal MT die iroschottischen
Mönche?.

FÜür jedes moralische In den irischen Klöstern auf alle Verletzungen SCHCH
Vergehen ine echte die Klosterregel Je ach IO unterschiedene, aber oft sehr
Strafe harte disziplinäre trafen gesetzt. uch Verstöße das

moralische Gesetz konnten 1n diese Form der Disziplin
einbezogen werden. Von zukunftsträchtiger Bedeutung wWarlr

NU: diese Disziplin des osters auch auf die
Weltchristen ausgedehnt wurde, die sich keiner Ordens-
regel unterstanden‘?. Damıit Warl der CGrundstein für ıne
Entwicklung gelegt, 1re die die prıvate Beichte ZU
Medium der Sanktionierung des moralischen (;esetzes bei
den Weltchristen wurde.
Im Zuge der Verbreitung der Buflßtorm setzte 1124  -

für jede erdenkliche Übertretung des göttlichen Gesetzes,
konkret des Dekaloges, ıne estimmte Buße 1mM Sinne einer
echten Strafe fest Es begann die große elit der ulßbücher,
welche diese Straftarife ach dem Ermessen des jeweiligen
Autors abzustuten versuchten®.
Die gesamte NCUC Bußpraxis kam 1mM Jahrhundert mıiıt
der iroschottischen und später angelsächsischen Mıissıon
auf den Kontinent, s1e nde des Jahrhunderts
überall verbreitet W äal. Rahner bemerkt, da{fß die NCUEC
Form der Buße eshalb kaum Widerstand fand, da die alte
Praxıis, das er die römische Kirchenbulse, SCH ihrer
Schwere tast 1Ur och als Sterbebuße praktiziert wurde‘.

Vgl Karpp, DIie Buße. Quellen ZUI Entstehun des altkirchlichen Buß
ecscCcnı15. Traditio Christiana, Bd Einleitung E

Vgl. Mirgeler, Kritischer Rück auf das bendländische Christentum,Freiburg 1969, 8/. Wiır beziehen uns 1m folgenden VOI em auf diese Unter-
Uun|

5 Diese Ööglichkeit wurde OIifenDar zuerst 1 einem Krel1s VO' Klosterschülern
und anderen Personen realisiert, die sich freiwillig für eine gew1sse eıt
der klösterlichen Disziplin unterstellten, 1DS! der bis 1n 1U

den Mönchen üblichen Beichte.
6  6 Mirgeler,

Rahner, Bußdisziplin, IM LTDBK I1 1958] 813 Das Charakteristikum der
römischen Kirchenbuße wWal neben ihrer Offentlichkeit der damit SC}
benen Härte (Ausschluß VO' Gottesdienst, VO eleben, VO Kriegsdienst
und VO  - Festspielen] auch der Umstand, 1a S1e I1LUI einmal 1 Leben
empfangen Es versteht sich lei  G, dafß „die Sitte, oder besser
nNsıitte“ aufkam, S1e bis ZU Tode verschieben.
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Eın OI der Bufßtform mi1t der bisherigen L1OM1-

schen Praxıs 1e ennoch nicht aus ETr endete damit
sowohl die Öffentliche Buße als auch die ußbücher

M1t der eıt aus der Übung kamen An ihrer Stelle etzten
sich UrC. die prıvate Beichte und die Entscheidungs-
gewalt des 1SCHOIS oder des absolvierenden Priesters bezüg-
ich der aufzuerlegenden Buße
Diese Bußform der Beichte und bis Z

symbolischen Gebet abgeschwächten Genugtuung machte
dann das Laterankonzil VO  5 1215 als einmalige Jahres-
eichte obligatorisch tür die römische Kirche WIC

S1C MmM1t geringfügigen Moditikationen und Akzentver-
schiebungen seitdem geblieben 1sSt

Dekalog als die Man wird Mirgeler Recht geben können WEnnn m1t
Lebensregel Berufung auft Ernst Troeltsch die Bedeutung der eben okiz-
un! Beichte als zierten Entwicklung des Bufswesens darin sieht dafß auf
Grundsakrament diese Weıse der ekalog als Regel des weltlichen Lebens

das Zentrum des christlichen Bewußtseins und der christ-
lichen Bemühung gerückt 15 und deshalb auch das die
Verstöße ih: tilgende Bufßßsakrament sSe1It dieser eıt
praktis die „Grundsakramentes“ einnahm
Man an eshalb den anzch Entwicklungsvorgang des VO'  -

Irland ausgehenden Buflßßwesens Recht „die MO
greifende Moralisierung des christlichen Lebens und ihre
Sanktion Ü das Institut der Bußfse NECNNECN

etonung der Bei der durchgängigen Moralisierung des christlichen Lebens
Geschlechtsmor. traten WIC elbstverständlic. die Vorschriften der
und jüdisches Geschlechtsmora den Vordergrund wobei die nicht hin-
Ritualgesetz rtreichend umschriebenen Bestiımmungen des und (:e-

bots Üurec. die SECENAUCICH Unreinigkeitsvorschriften des
jüdischen Ritualgesetzes eErganzt wurden So WAal der ehe-
e Verkehr der Fastenzeit der Adventszeit ferner

en 5Samstagen un: Quatembertagen schwerer
Sünde verboten Da auch den übrigen agen dem

Sündhaftigkeit des Geschlechtsverkehr der damıit verbundenen ust 1E

Geschlechtsverkehrs wen1gstens eichte Sündhaftigkeit angelastet wurde gri
notwendigerweise als dialektisches Ergebnis christlicher
Seelsorge CIM Bewußltsein unausrottbarer Sündhaftigkeit
sich das och der Reformation SCLHNEN Stempel auf-

Vgl VOI em die den Dekalo ergänzende dominikanische und jesuitische
Kasuistik bzw. die Lehre VO' Pro abilismus. Dazu: Funke, Christliche Ex1-

zwischen Sünde und Rechtfertigung. L)as roblem der Andachtsbeichte
der modernen Theologie, Maiınz 1969 ; Rahner,

9 Mirgeler, U1 Wenn die alte 11 C106 sehr jel
schwerere Buße gekannt hat als das Mittelalter, bleibbt och
für die frühe Christenheit die Teilnahme der Eucharistie und damit das
Bewußtsein des erlösten Gottesvolkes urchaus Vordergrund stand NSeıit
dem Sleg des Bußwesens ahm die sittliche Bemühung die Er-
üllung der Gebote diese zentrale Stelle C1

Ebd 133
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drückte!*. üller kommt einem ähnlichen Ergebnis.
Bezüglich der sittlichen Beurteilung der subjektiven eweg-
gründe ZU ehelichen Verkehr e die mittelalterliche
Moraltheologie schreibt CI, da{iß 1114  - VvIier solche ‚„Motive“
nannte „Zeugung, Pflichtleistung, Vermeidung VO  - Un-
zucht, Lustbefriedigung. Die Reihen{folge spiegelt schon die
sittliche Wertung, Die beiden ersten Motive, der AA

Kind und der Gehorsam den bittenden atten,
1ın ihrer sittlichen Unantastbarkeit Urc die Lehre der
chrift gesichert. Umsstritten WAarl das dritte Motiıv Und bei
der Beurteilung des vlerten gingen die verwertenden
Ansichten I0HBnR 1n der rage, ob schwere oder äßliche Un
vorliege, auseinander1112.

Urc. die Psycho- Hiermit wird schon der entscheidende un oder Mangel
analyse entlarvt der abendländischen Moral aufgezeigt, der 1En die Psycho-

analyse ‚CMa werden sollte, nämlich ihr Verhältnis
ZUTI geschlechtlichen Liebe
Bevor WIT 1U die Entwicklung der kirc  ıchen Bußpraxis
miıt der Methode der Psychoanalyse vergleichen, gilt
ZUuerISt, diese Methode selbst ADr umreißen.

Die Methode nier Umgehung er theoretischen Erörterungen beschrän-
der Psychoanalyse ken WIT uUuNs auf einen VO:  5 Freud selbst 1n seinen ‚, VOT-

lesungen Z Einführung 1n die Psychoanalyse“ geschilder-
ten Fall A4AUus der psychoanalytischen Praxıs und die [)ar-
stellung der angewandten M herapie, die unNns allerdings mi1t-
ten 1ın die Problematik dieser Methode hineinführt.

[Der klassische „„Ballk Freud beschreibt das zwanghafte Schlafzeremoniell eines
zwanghaftes Schlaf- intelligenten, charakterlich und sittlich hochstehenden Mäd-
zeremoniell eines chens: Dıie groise Uhr 1n ihrem /Zimmer wird 2A0 Stehen
adchens gebracht, alle anderen Uhren werden aus dem /Zimmer ent-

ternt. Blumentöpfe und Vasen werden auf dem chreib-
tisch zusammengestellt. Das Polster opfende des Bettes
darf die OLZWAN!| des Bettes nicht berühren. [ )as kleine
Kopfpolsterchen MU: auf diesem groisen Polster eine Raute
bilden
Die Wherapite esteht ach Freud 1n der Deutung (Erklärung
der ymptome WG den ÄArtTzt un! der Annahme dieser
11 Ebd Auf die bis 1n die Jüngste Vergangenheit 1n der Beichtpraxis nach-
wirkenden Folgen dieser Einstellung verweist Bertsch, Buße und Buißsakrament
1n der heutigen KITC el 1n Pastorale Handreichung für den pastoralen Dienst,
Mainz 1970, 17 „DIie starke Betonung des sechsten Gebotes 1n der GEWI1S-
sensbl.  ung und Beichterziehung VOIN Kindern Erwa p VOI em
der Hınwels, dafß 65 1n diesem Zusammenhang VO  - der Sa her keine
‚Parvıtas mater1ae‘ (geringfügige Materie) gäbe, führte viele dazu, häufiger
das Bufßßsakrament empfangen, die ertorderliche ‚Reinheit‘ des HerT-
ZeN>S ben.“

Müller, Die TE des Augustinus VO):  -} der Paradiesesehe, und ihre
Auswirkung 1n der Sexualethik des un! ahrhunderts bis Thomas
VO.  5 Aquın, Regensburg 1954, 295

Freud, Gesamtausgabe, A, 2712—277 Die maßgebende theoretische
Studie ZUTI sychoanalyse ist 1MMEeT noch Rapaport, The Structure of Psycho-
analytic Theo A Systematizıng Attempt, New York 1960 (deutsche Ausgabe
Die Struktur der psychoanalytischen Therapie: Beiheft Sy!
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Deutung UTE den Patienten. Entscheidend 1st aDben
die Deutung des ÄArztes nicht UTr begriffen, sondern auch
geglaubt wird, sS1e also nicht 1Ur als möglich 1NSs Auge
gefaßt, sondern als richtig empfunden, geradezu als über-
zeugend erlebt wird. Die Symptome verschwinden nämlich
1in dem Augenblick, 1n dem a  e} ihre unbewußten Vor:
bedingungen dem Patienten EeWuU: gemacht hat!*

ewußtmachen hne 1un sogleic. bei dieser letzten, defensiv klingenden
unbewußter Außerung Freuds anzusetzenN, fassen WIT ZUSamMmMmMlCN, worin
Vorbedingungen ach ihm die Psychoanalyse besteht. Entsprechend diesem

Paradigma besteht Psychoanalyse also ın einer „sexual-
symbolischen‘“ Deutung der Leidenssymptome, Talit derer
die Symptome ZU. rliegen kommen. DIe ymboli. der
Symptome verweist allerdings nicht auf die ormale Sexua-
lität, sondern auft die „infantile‘: 1ne erotische Bindung

einen Elternteil oder dessen Stellvertreter. 1eser erot1-
schen Bindung korrespondiert 1ne aggressıve Einstellung

den anderen Elternteil oder dessen Nachfolger. Es
1st der berühmt-berüchtigte Ödipuskomplex, der den ern
der infantilen Sexualität bildet. Was ist all dem sagen‘

Freud ein spät- Martın Buber nın TEU einmal ‚„‚einen großen, spätge-
geborener Aufklärer borenen u  ärer; der dem autfklärerischen Naturalismus

eın wissenschafttliches System und damit 1ne 7zwelte Blüte
schenkte((15 Ne Elemente dieser Bewegung finden sich
auch bei TEU! allerdings STETIS mit einer leichten Akzent-
verschiebung, die eutle macht, Freud (gemeinsam
vielleicht mı1t Nietzsche] auch SC der Epoche 1st.
Es ist einmal der autklärerische Glaube die Vernunft,
gemäß dem Freud das Ziel all seiner Bemühungen darin
sieht, den „Primat des Intellekts‘ aufzurichten, VO  - dem
allerdings Sagt, „gewiß 1n weiter, weiter, aber wahr-
scheinlich doch nicht 1in unendlıcher Ferne““ liegt”®. IDIIS
SCI eingeschränkte Glaube die Vernunft bei Freud

dem, W as CI, als das ethische Ziel des Menschen, die
„verständige Resignation“ nennt“‘, 1i1ne Einstellung, die
11an 1U als stoisch bezeichnen kan
14 ıe Patıentin lernte allmählich verstehen, da{iß sıe die Uhr als Symbolides weiblichen Genitales au ihren Zurüstungen für die acht verbannt hatte.
{)as Ticken der Uhr 1st dem Klopfen der Klitoris bei sexueller Erregungeichzusetzen. Durch diese ihr 19858 peinli: Empfindung Wal S1e wieder-

olt aus dem geweckt worden. Blumentöpfe und Vasen sind w1e alle
efäße gleichfalls weı1iDl1: Symbole. Das Polster wWarl ihr 1immer eın We1l
die echte Ho wand e1in Mannn S1ıe wollte also Mann und Weib aus-
einanderhalten, das heißt, die Eltern voneinander (IeENNECN, nicht ZU ehe:
lichen Verkehr kommen lassen. S1e hatte re indurch der Furcht
gestanden, der Verkehr der Eltern werde e1n anderes Kind ZUT Folge en
und ihr eine Konkurrenz bescheren. Miıt der Deutung Freuds wird 1110

allerdings aum befriedigt se1n Doch wurde die betroffene TauUu VO:  S ihrem
Zwang befreit.
15 Buber, und Schul
16 Freud, 37 .dge ühle, Heidelberg 1958,
17 Ebd. XL, 424 „DIe Kanltır 1st doch überhaupt auf Triebverzicht aufge-
baut, und jedes einzelne Individuum soll SC1NECINN Wege VO  3 der Kind-
eit ZUTT e1ıfe se1Ner Person diese Entwicklung der Menschheit ZUI WL
ständigen Resignatiıon wiederholen.“
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In vollem Gegensatz diesem stoischen Element steht
jedoch die Emanzıpation des TOS oder der Leidenschatten.
uch dieses Element der europäischen Autklä-
rung”® Die damit ausgedrückte größere Skepsis Freuds
ze1lg sich deutlichsten 1n der Lehre des Gegensatzes VO  5

TOS un Todestrieb, 1n der der T0OS ‚Wal als weltbewegende
Macht erscheint, Ende aber doch dem Todestrieb C1-

liegt”®.
Recht auf Freiheit Be1i er berechtigten Kritik der Aufklärung MU: aber
un Vernunft auch das chrıstliıche ec. des autklärerischen Vorstofßes

auf Freiheit und Vernunftft gesehen werden. S liegt dar-
ın ach den christlichen Voraussetzungen tatsäc.  1C
der Mensch un! 1LUI der Mensch en Geschöpfen
1n einer der gesamten anorganischen, organischen und
elbstverständlich auch technischen Welt überlegenen Weise
sich selber 1n die Hand gegeben und die Z Welt ihm
überantwortet ist Es ist das unabdingbare Recht der Aut-
klärung, die ausgezeichnete ellung des Menschen sowohl
der Welt als auch der Kirche und (sott gegenüber VOCI-
treten//20_

Anerkenntnis der Was 1U Sigmund Freud angeht, liegt seINE TO weniıger
menschlichen 1n der Erkenntnis und Anerkenntnis der menschlichen Ver-
Geschlechtlic  eıt nunft und Freiheit, als ın der Erkenntnis und Anerkenntnis

der menschlichen Geschlechtlichkeit, die gleichsam als
Knotenpunkt er menschlichen 1€e erkannte. Freud csah
nämlich klar, daß die geschlechtliche Liebe das Ziel un! die
Erfüllung er kindlichen und deshalb och unreifen Liebes-
formen lst, dies aber SsCcCHh der animalischen atur auch
des Menschen. ugleic erkannte und dies ist das tür
den Menschen als olchen Entscheidende dafß e1in legiti-

kindlicherH1E6S Ausschalten des sexuellen Zielpunktes
Liebestormen nicht möglich ist urc Verdrängung oder
Unterdrückung, sondern allein UTr das, W as uDblımıe-
IUn nannte“, eın Vorgang, der recht verstanden die Er-
SCEtZUNg der sexuellen Liebe UTr 1ıne andere, ebenbürtige,
weil gleichfalls endgültige Liebe beinhaltet.
Ebenso w1e aber die Aufklärung Freiheit und Ver-
unft als voraussetzungslose Größen behandelte un! damit
Z Entweder-Oder VO  5 Autonomie un! Heteronomie

aber nicht gelangte, behandelte auch Freud die Sexualität insgeheim
Verabsolutierung als eın Absolutum und verfiel damit dem Entweder-Oder

Von TOS und Todestrieb, eine Spannung, die persönlich
18 Freud verweist selbst arauf, daß Diderot der ntdecker des „Ödipus-komplexes“ BEWESCH sel, mit dem auch gleich Freud] die Kultur be-
ginnen lasse (XI, 350 ö.) Rousseau/’s Parole „Zurück ZUI Natur“”, das el
aus „Sündenfall der Kultur“, akzentuiert TEU: dahingehend, die Kultur
gleiche einem Elu:  tversuch VOI der Triebbefriedigung
19 Ebd. XIV, 481 ; XVII, ZCR

Mirgeler, Kritischer Rückblick, 161
21% Teud, y 79 Vgl auch XVII, 131
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11UI 1n der stoischen Unterwerfung eın sich uneln-
sichtiges Schicksal vermochte.
Aus der DDıstanz Freud und seinem er. gilt aber
ebentalls, das auch chrıstliıche Recht SCINES Einsatzes tür
die geschlechtliche Liebe sehen. besteht 1n dem, W as

schon das Konzil VO  - Irıent bei der Zurückweisung der
VO  5 Augustinus ausgehenden, 1n der Reformation ZUI letz-
ten Ausformung gelangten Lehre VO:  5 der „bösen Begler-
ichkeit“ 1n die lapidaren Orte faßte „In renatıs 1N1m
n1. odit Deus  122

Sexualsymbolische Wiıe annn 1U ine solche psychoanalytische 5Symptom-
„Überdeutung‘“ deutung therapeutische Erfolge aufweisen? Der weni1g über-
der Leidenssymptome zeugende 1NATUC. der sexualsymbolischen Deutung der

Leidenssymptome rührt em Anschein ach Voxn der 1N-
zwischen erkannten Hypostasıerung des Sexuellen Her W1e
s1e bei Freud 7zumindest latent vorliegt. Es handelt sich
1ıne „UÜberdeutung‘“‘, weil Jer eiıne reine Möglichkeit NVI1-
sl1iert wird, die 1n der Zukunft liegt (im extremsten Fall
also der Inzest mıit dem Vater], 1ne Möglichkeit, die 11a  ;
nicht als 1n irgendeiner Form schon tealisiert 1n die Ver-
gangenheit zurückprojizieren darf, w1e Freud mM1t seiner
Theorie VO  } der infantilen Sexualität hat“

Notwendigkeit In letzter Nnstanz hat ıne olchen Voraussetzungen
einer Bewältigung VOI sich gehende Symptomanalyse allerdings ohl allein
der sexuellen deshalb eılende Wirkung, weil sS1e neben der faälschlich
Problematik aNSCHOIMMENECN Triebhypostasierung auch die zentrale Stel-

Jung der menschlichen Geschlechtlichkeit anerkennt, ber die
diese de facto verfügt. Freud geht nämlich VO  5 der richtigen
Prämisse dUu5, das MmMeNSC.  iıche Leben erst 1n dem ugen-
blick sinnvoll ist un! als sinnvoll empfunden wird, 1n dem
die Problematik der Sexualität bewältigt ist‘ Solange dies
nicht der Fall ist, wird sich der Triebh 1n uUuNangCHLCSSCHCI
Form Bahn brechen. Die Bewältigung der sexuellen Pro
ematı mussen WIT VO christlichen Standpunkt aus

1n bewulßfter hinzufügen kann allerdings 1n der bewußten Annahme
Annahme des Sexuellen des Sexuellen bestehen Oder 1m legitimen Verzicht. Die
oder 1mM legitimen Annahme geschieht 1mM Eingehen einer endgültigen oder
Verzicht zumindest endgültig gemeıinten geschlechtlichen Bindung,

der Verzicht hingegen aufgrund einer gleichrangigen, weil
ebenso definitiven, Wenn auch das Geschlechtsleben aus-

DS 1515 „Ni haßt Gott 1n den Wiedergeborenen“). Wenn uns dies
auch heute selbstverständlich erscheint, och daran erinnert werden,

die Deftinition VO: Irient icht das Autkommen des Jansen1smus VOCI-
hindern konnte und se1ner Reaktivierung, WEnnn icht Verschärfung der alten
Konkupiszenztheorie, die annn die Aufklärung heftig reaglerte,
vgl Klomps, emorTa| und Jansen1ismus, Köln 1964

Vgl v
24 Vgl den assı]lsı gewordenen Ausspruch Freuds, V, 153 „Bel normaler
Vıta sexualis ist eine EeEUTOSE unmöglich.“ Auch die Umkehrung des atzes
gilt nach Freud, V „Wer 1n irgendeiner Hinsicht gelst1g abnorm
1st, 1n sozlaler, thischer Hinsicht, der ist CS nach me1ner rfahrung regel-
mäßig 1n seinem Sexualleben.
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klammernden Beziehung”. In beiden Faällen gibt die End-
gültigkeit der Bindung dem Leben S1INnn und Erfüllung un!
hindert den Menschen daran, se1ın eil 1n einer „Flucht 1n
die Krankheit“ suchen oder Sal 1n die Perversion USZU-

weichen.
Symbole der 1ne wen1ger schockierende und ennoch therapeutisch
menschlichen Sexualität wirksame Methode müßte eshalb bemüht Se1IN, dem jewel-

ligen Patıenten eutlıic. machen, eın Beharren auf
vorläufigen Bindungen, w1e prototypisch die Beziehungen
eines Kindes seinen Eltern sind, 1mM Laute der Zeit,
ach Eintreten der körperlichen eschlechtsreife, einer
verborgenen (symbolischen] oder manifesten Sexualisierung
dieser Beziehungen tühren IMNU Im ersten Fall kommt
ZUT Neurose, 1mM zweıten AT Perversıon. Beide Arten VoNn

Sexualisierung sind allerdings ET möglich, weil der mensch-
lichen Sexualität Dr1071 212 symbolischer De. eignet,
insotern sS1e mehr als eın 1U biologisches Bedürtnis 1st. DIie-
SCI nicht leicht bestimmende symbolische Aspekt wird
1n der Neurose VEIZEIIT, 1n der Perversion hingegen negiert;
1n beiden Fäallen kommt einer Entstellung icht 1Ur

der seelischen, sondern auch der körperlichen Seıite der
Sexualität. uch 1er hat Freud Entscheidendes gesehen,
obwohl ihm OIfenDar nicht gelang, seiner Erkenntnis
widerspruchsfrei Ausdruck verleihen“.

Beichtkrise Wir kommen damit der Beginn gestellten rage des
un! Psychoanalyse Zusammenhanges VO  - Beichtkrise und Psychoanalyse.

Zunächst darf INa  5 die Von Freud VOISCHOLLNICNHNC ber-
Überbetonung der steigerung des Sexuellen nicht csehr VO  5 seinem Atheis-
Sexualität INUS her begreifen und diskreditieren, sondern all mu{l s1e

Überbetonung diale  TSC sehen, nämlich als Reaktion auf die mittelalter-
der Gesetzesmoral liche, His 1n die Neuzeıt nachwirkende Überbetonung der

Gesetzesmoral. Als Konsequenz des esagten schreibt Mir-
geler: „kiebe konnte unter der Diktatur ‚der Regel‘ ohl
als ‚nächste Gelegenhei ZUT Sünde‘ erscheinen, auch als
‚remedium cConcupiscentlae‘, aber kaum als posıtıve persön-
16 Aufgabe 1n un:! außerhalb der Ehe‘

ihremem a! e1iNerTr solchen Definition ware  * die Transtormation e1INer
Wesen nach emporaren sexuellen Beziehung 1n eine dauerhatte Bindung
auch eine Sublimierung.

Vgl V, 156 199 fast alle Triebe der intantilen age als
mptombildende Kräfte bei der eurose nachweisbar sind, sich aber beiih  Y 1m Zustande der Verdrängung efinden, konnte ich die euTOse als das

‚Negatıv“ der Perversion bezeichnen.“ TEU! geht ıer VO'  S der Perversion als
Norm aQUs, einer Norm, die iNa:  D 1U als eine 1S!  e und icht als 11O1-
matıv ansehen kann.
27 Mirgeler, unl 98 Er beruft sich el auf die ebentalls
VÜO. Mittelalter ıcht vollstreckte augustinische Anwelsung: „aAIa et ( UO
vis“,  08 weiterhin Rozanow’s Einsicht: „So wıe WIT die Liebe verfehlen, WEOI-
den WITL 1m Jense1lts bestraifit“, unı SC.  16  ich auft eidle, der VO:  - der
abendländis:  en Moral schreibt, „S1e Getahr läuft, 1n e1in System de1ı
Verbote münden Uun! ‚ugleich 1n eine Vorstellung VO Guten, die S1
edigli| auf die Enthaltung VO: Bösen beschränkt eine FOTr CIUNS,
deren Abstra|  el auch die delste Seele schließlich verdorren kann“
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Freuds orıgınäre rfahrung dem äarztlichen Kon-
takt mit ‚verdorrten Seelen‘‘ (Weidl6®). Seine Wenn auch ein-
selt1g gefaßte Erkenntnis wWal die sexuelle Atiologie der
Neurose. Er erkannte, dafß ein übermäßiges, VO  - außen
ECEIZWUNZECNCS Unterdrücken des Sexuellen schweren Ert-
krankungen ührt, wWw1e ysterIı1e, ‚Wangsneurose un!
paranoische Wahnbildungen Sn  1e  ich sind. Wenn ihm
auch nicht gelang, das Ziel der Therapie unangreifbar
definieren, MmMU: iINa  w} doch AUS dem unmehr erlangten
Abstand e  J er gleichsam den linden Punkt der
abendländischen Moral entdeckte: die Bedeutung der g -
schlechtlichen Liebe Sie stellt die große Herausforderung
den Menschen dar, einem wirklichen Selbstand gelan-
SCH, verschieden aussehen MmMas, se1 1n gemeinsamer
geschlechtlicher Beziehung, se1 1 ewußten Verzicht,
der aber die Form einer endgültigen Bindung annehmen
kann.

DDas zentrale Auf dem Hintergrund dieser für alle anthropologischen
die Liebe Inicht die Bemühungen konstitutiven Zusammenhänge egreift INa  o
Erfüllung des Gesetzes) vielleicht besser die Mahnung Rıicoeurs, sich die

mittelalterliche Moral nicht 7zuletzt VO  ; Freud die unda-
mentalste er christlichen Wahrheiten erinnern lassen
mußte, dafß nämlich keine och gELTICEUEC Beobachtung
des Gesetzes als 1ine 1 neutestamentlichen Sinne
Erfüllung desselben angesehen werden kann'  28
IC als ob die abendländische Moral diese ahrheı ein-
fach unterschlagen hätte In der Beichte ollten VOT em
auch die Sünden die Liebe bekannt werden“. Dıie
Liebe gerlet el aber 1n die Gefahr, als unter den
Geboten erscheinen un:! nicht als Auiftrag und Ver-
mächtnis Christi schlechthin“®.

Retorm des Wir sSind damit bei NsereTr etzten rage angelangt, wı1ıe
kirc  ıchen Bufßswesens 1ıne Berücksichtigung all dieser Einsichten ehutsam

1Ns Auge fassende Reform des kirc.  ıchen Builswesens
aussehen könne.
Obwohl sich bei der Psychoanalyse auch eine Form
säkularisierter Beichte handelt*! und ihre daraus resultie-

RIicoeur, Der Atheismus der Psychoanalyse Freuds, 1n ! Consilium
1966) 435; ebenso spricht Scharfenberg, Freud und die Religion, VO.
Werk Freuds als eiNnerTr „Frrem prophetie“, die die Christen aufgestan-
den sSe1 und deren eıgene Sache betrieben ha e! 1n Bıtter Hrsg.), Psycho-
therapie und religiöse Erfahrung, Stuttgart 1965,

Tillmann, Die ührung Buße, Beichte und christlichem Leben,
Würzbur 1960,

Ra EI, Das „Gebot“” der Liebe den anderen Geboten, 1n 1if-
ten ZU[r Theologie, 962, Bd. V,

Freud, Einsiedeln  O1 XIl „Miıt den Neurotikern schließen WITL also
den Vertrag: VOo. Aufrichtigkeit SLICHEC Diskretion. Das den
Eindruck, als strebten WIT 1UI die Ste ung e1nNes weltlichen Beichtvaters
ber der nterschied 1st IO enn WI1T wollen VO: ihm icht 1LUI hören,
w as we]l und VOI anderen verbirgt, sondern Dn soll ulls auch erzählen,
W as icht weilßß.“
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rende Anmaßung, 1ne NCUEC und wirksamere Vergebung
der Schuld se1N, zurückzuweisen lst, gilt doch
festzuhalten, dafl 1ne recht verstandene un zurückhaltend
geübte Psychotherapie 1ne echte, vielleicht O; un
alslıche Propädeutik Beichte un:! Bufße darstellt, dies
aberg des VO  - der Psychoanalyse erkannten und metho-
1S5C. erwerteten Zusammenhangs, daiß 1ne gegenwärtige
Schuld Ursachen en kann, die weılit 1n die Vergangenheit
zurückreichen, unter Umständen his 1ın die ersten Lebens-
jahre des Betroffenen, 1n denen och keine Verantwortung
für se1ine Taten LIUg, 7zumindest nicht 1 persönlichen SInn,
sondern 11UT71 1 Sinne einer Partiızıpation der erant-
WOrtung anderer.

Gefahr einer Sterlilität Die Beichte aber au nıicht 11UI gCNMN ihrer Konzentration
der Beichte auf ıne Gesetzesmoral, sondern auch ihrer Beschrän-

kung auf das Bekennen bewußter Schuld ständig Gefahr,
steril werden. Will 1119  H 1ne bewußte \persönliche]
Schuld der Wurzel fassen, wird zumeiıst 1ne intensive
un! vertiefte Gewissensforschung vonnoten se1N; VO  3 dieser

einer echten Selbstanalyse ist dann 11U1I och e1in e1INz1-
SC Schritt. Ausgehend VO „Symptom““ moralischen Ver-
SagCNSs muß 1129  3 versuchen, sich ber die verborgenen An-
triebe klar werden, die 1n früheren Zeıten entstanden
sind, unter Umständen VO  - anderen ohne eigene Schuld
übernommen wurden und unbeachtet weiterlebten, sich
unmehr 1n Gestalt persönlicher Schuld außern. Z
erforschen sind 1er alle bedeutenden mitmenschlichen
Beziehungen un! Begegnungen bis hin den Ursprüngen.
Sie alle en ihren Niederschlag 1n Einstellungen un!
Haltungen des einzelnen gefunden, die ihm 1U SCHafien
machen, ihn 1ın Krısen geraten lassen, ohne sich ber
die Herkunftft dieser Antriebsstrukturen 1 klaren 1st.
Hat 1124  3 sich jedoch derartige ‚„unterirdische Tendenzen‘“
Eewu gemacht, CIMas 1124  w S1€e auch eher beherrschen,

die Sünde Ort ihres ersten Entstehens
bekämpfen.
Vorbi  1 tür 1ıne solche Gewissensforschung 1sSt aber
die Methode der Psychoanalyse deshalb, weil sS1e das Leben
nicht dem Aspekt des Gehorsams ein „EW1geES
Gesetz“ sieht, das verwirklichen gilt”, sondern als
Entwicklung der Liebe, die verschiedene Stuten durchlauten
mußß, bis s1e eine zumindest der Intention ach endgültige
Gestalt hat, sehr diese Gestalt bewahren
und weiterhin steigern ist, 1mM Gegensatz einer Lebens-
auffassung, wWw1e s1e sich nicht 7zuletzt dem Einfluß

Vgl NOE| 76 p) *” indem (sc. der Priester] die Losspre-
chung erteilt, vertritt gewissermaßen die unwandelbare Unı objektive
Sittenordnung.“
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der Beichte herausgebildet hat die sich IN1T

„normgerechten‘‘ Verhalten zufriedengibt un:
Gewissensentscheidungen mıiıt dem Verdacht unmoralischen
Verhaltens belastet und adurch desavouiert

Reifungshilfe durch Weil der Mensch also C1N Wesen 1ST das 11UI langsam ZUTLI

usglei VO  5 vollen Verantwortung für 4aten heranreift bedart
Versäumnissen unter Umständen der „Nacherziehung“ Psychothera-

DIC Versäumnisse auszugleichen, die ihm nicht DCI-
önlich anzurechnen sind obwohl S1C ihm den Weg
verantwortlichem Handeln VEISDECITICN und Z ig

wiederkehrenden Versagens werden
Gemeinsame Was aber 11U1 G VO  - diesen Voraussetzungen ausgehende
e:ern institutionelle Umgestaltung der kirc  iıchen Bufßspraxis

geht möchten WIT och besonders aut die allenthalben
Übung gekommenen SCMCINSAMCN Bußfeiern hinweisen, da
sich ı1er offensichtlich 1Ne zukunftsträchtige MWCUE Bufß
ftorm ankündigt“ Es 1St dies WG Form die sinnvoll
angewandt der eben angedeuteten vertieften Gewissens-
erforschung vielleicht areren Rahmen geben
vermöchte als die überkommene Beichte

icht als Um allerdings vermeiden, die gemeinschaiftlichen
‚„Erleichterung Bußfteiern mM1t abschließender Generalabsolution 1LUI besucht

werden weil 11a  = S1IC als Erleichterung gegenüber der
och obligatorischen „Ohrenbeichte“ empfindet müßte 1194  w

S1C dahingehend akzentuileren dort 1U tatsäc.  C
bekannte oder auf andere Weıse wieder gutgemachte SUun-
den verziehen würden wobei das Bekennen oder Wieder-
gutmachen der Schuld dort geschehen hätte die
Sünden WIT£kI1lIic. geschehen sind also beim Nächsten und
nicht beim Prieste bei den Menschen, M1 denen al

ebt und umgeht die sündigen auch StEeI{s A

Sünde (:ott 1St entsprechend den VO  5 Christus gleich-
gesetizZteN Geboten der Ottes- und Nächstenliebe IMt
37—40]

sondern vertiefter Dıe M1 jeder Beichte notwendig verbundene CGew1ssens-
Gewissenserforschung erforschung würde damit nicht bstrakt und schematisch

leiben WIC Zzume1lst bei der Beichte, sondern Von

Anfang konkreten mitmenschlichen Rahmen
CN  nNt SCIN, den unter Umständen die Vergangen-
eıt auszudehnen gilt WCLN 119  5 nicht versteht wodurch

wieder Krısen und „Reibereien IN1t den
Menschen kommt mıt denen 1in  =) g  g eht und
en MU:
33 Zur Frage der CM!  CM Bußliturgien vgl UL egzgen, Ge
C11N154a11l Bußfeiern und Privatbeichte, Wıen 1966; IT Bommer AaSt
Beichtproblem heute. Prinzıpıen Un Anregungen, Würzburg 1968; Bertsch

KasDEerT, Beichte aqaußerhalb des Beichtstuhls, 2 chreibt be-
züglich der „Laienbeichte“: „n den Fragen des christlichen Alltags werden
J Lalen vielen Fällen mehr Erfahrung besitzen als Priıester.“
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1ne gehan!  abte uße würde überdies bedeuten, daß
dem einzelnen das Gewı1issen nicht 1Ur für die Gebote
sondern VOI em für die VO:  5 diesen nicht erfaßten oft
unwägbaren LLUT aus der S1ituation heraus verständ-
lichen Verstöße die Liebe geschärft wird
Solche Verstöße die Liebe WICHCIL nämlich letztlich
schwerer als irgendwelche Verletzungen des Dekaloges der
als Gesetz 1U den außeren Rahmen dessen abstecken
annn W as nicht geschehen soll aber iemals DPOS1{1LV
annn Was geschehen hat
Das VCIMaAaAaß allein das schöpferische (sew1lssen das, WI1IC

erwähnt durch die abendländische ora icht
wurde Die L1CUC Bußform könnte auch 1er offe-

MLG Verhältnisse schaffen, da b e S1C die Inıtliatıve un!
Phantasie des einzelnen angesprochen würden auf weiche
Weise Verstöße Liebe oder esetz wiedergutmachen
könnte Ure Bekennen oder W StUumMMe CGieste C
MS lat oder blofß UT GT verändertes Verhalten, letzt-
ich das Entscheidende bei wiederkehrendem morali-
schen Versagen

un! aktiver Teilnahme Es müßte also bei olchen Retorm der Bufße SalıZ
der Liıturgıie deutlich gemacht werden die Teilnahme

ulsieler un! der liturgische Empfang der Lossprechung
nicht SCHNUSCH, SCTHET Sünden edig werden Nicht
LUr 1L1LNCIC Reue, sondern auch ihre Manitestation Wort
oder Tat gegenüber dem den INa  =) beleidigt hat rfüllt
CTSt die Voraussetzung tür sinnvollen Besuch der
Bußliturgie un! die Erlangung der sakramentalen Absolu-
C10N, die allerdings e die Kirche gewähren ann
Wenn 1Ne aufgefaßte kirchliche uße auch 15-
SC  5 Entliturgisierung des Buflßsakramentes gleichkäme würde
andererseits die SEMECINSAIMC ulsieJı1er Vertiefung
auch der übrigen Liturgıe beitragen da MR hbloß PAaSSLIVC
Teilnahme der Bußliturgie VO  - vornherein als sinnlos
erscheinen MU:
{Iie ererbte Form der Beichte bei T1ester
müßte bei all dem keineswegs leiden“ S1e dürfte bei dem,
der sich ihrer edient un werden nicht WCN18C SC1H
die dies wollen VOT em adurch da{iß S1C die Form

längeren Gesprächs 41NN1MMT Wert und
Gehalt W. VOI allem, WeCLN auch der Priester 101

hnlich zurückhaltende un:! Sanz auf die tatsächliche attek-
LL1ve Situation des Pönıtenten eingestellte Haltung 1NnND1ıMmM
WIC der Psychotherapeut gegenüber dem Patienten

Zum Problem eiorm der Einzelbeichte aufgrun! psychotherapeuti-
scher Erkenntnisse vgl. Andreae, Zur Frage des Beichtgesprächs, Bu
INADNN ISgll ohlstand, ance und Gefahr, Hamm 1973,
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